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Abstimmung vom 23. September 2018: «Für gesunde sowie umwelt-

freundlich und fair hergestellte Lebensmittel (Fair-Food-Initiative)» 
 

Nachhaltigkeit ist im Trend – immer 
mehr Schweizerinnen und Schweizer 
möchten gemäss einer Umfrage einer 
Schweizer Grossbank aus dem Jahr 
2017 Lebensmittel aus einer nachhal-

tigen Produktion auf ihrem Teller. An 
diesem Punkt knüpft die Fair-Food-
Initiative an.  

Ausgangslage 

In der Schweiz sind Konsumenten 
durch das Lebensmittelrecht vor ge-
sundheitsgefährdenden Lebensmit-
teln geschützt. Dieses beinhaltet Hy-
gienevorschriften, aber auch Vor-
schriften zur Kennzeichnung von Le-
bensmitteln. Hier gelten sowohl für in 
der Schweiz produzierte, als auch für 
importierte Lebensmittel die gleichen 
Gesetze. 

Die Tierhaltung ist in der Schweiz 
durch das Tierschutzrecht geregelt. 
Dieses gilt für in der Schweiz gehal-
tene Tiere. Für importierte Tiere und 
Tierprodukte kann der Bundesrat 
Bedingungen zum Wohle des Tier-
schutzes erlassen. Ein Beispiel ist die 
Deklarationspflicht für Pelz. Die Hür-
den dafür sind allerdings hoch. So 
lehnte es der Bundesrat beispielswei-
se ab, ein von gewissen Parlamenta-
riern gefordertes Importverbot von 
lebenden Hummern oder Stopfleber 
zu beschliessen. 

Die Arbeitsbedingungen in der 
Landwirtschaft, die nur für in der 
Schweiz hergestellte Produkte gelten, 
sind im Landwirtschaftsgesetz gere-
gelt. Der Bundesrat hat allerdings die 
Möglichkeit, Zölle oder Verbote ein-
zuführen für Produkte, die mit Me-
thoden produziert werden, die in der 
Schweiz verboten sind.  

Bereits gesetzlich geregelt ist zudem, 
dass die Umweltverschmutzung 

durch Warentransporte zu begrenzen 
ist, soweit dies wirtschaftlich möglich 
ist. Um Anreize zu setzen wurde 2008 
eine CO2-Abgabe auf fossile Brenn-
stoffe eingeführt. Diese beschränkt 

sich allerdings auf den Verkehr in der 
Schweiz. 

Was wird geändert 

Die Fair-Food-Initiative will, dass der 
Bund faire, naturnahe sowie umwelt- 
und tierfreundliche Produktion durch 
weiterführende Gesetze fördert. Zu-
dem sollen die Anforderungen für im 
Ausland produzierte Produkte erhöht 
werden. Diese Zuständigkeit soll dem 
Bund durch eine Verfassungsände-
rung gegeben werden. 

Durch diese Verfassungsänderung 
soll der Bund dazu verpflichtet wer-
den, qualitativ hochwertige Lebens-
mittel zu fördern. Gemäss Initiativ-
text bedeutet dies, dass die Lebens-
mittel umweltschonend, tierfreund-
lich und unter fairen Arbeitsbedin-
gungen hergestellt werden sollen. 
Dies soll sowohl für in der Schweiz 
hergestellte als auch für importierte 
Waren gelten.  

Des Weiteren hat der Bund dafür zu 
sorgen, dass negative Auswirkungen 
des Transports und der Lagerung von 
Lebens- und Futtermitteln auf Natur 
und Umwelt reduziert werden. Der 
Verfassungsartikel gibt dem Bund al-
so breite Zuständigkeiten, deren Um-
setzung im Verfassungstext nur grob 
skizziert werden. So soll eine Umset-
zung durch strengere Vorschriften 
zur Zulassung von Lebens- und Fut-
termitteln und durch eine lückenlose 
Deklaration der Produktions- und 
Verarbeitungsweise erfolgen. Über 
Zollkontingente und Einfuhrzölle sol-
len zudem die Lebensmittelimporte 

Abstimmung, veröffentlicht am 06.08.2018 www.vimentis.ch 
 

Ziel 

Der Bund soll Voraussetzungen dafür 
schaffen, dass in der Schweiz nur noch 
Lebens- und Futtermittel aus einer 
nachhaltigen, umwelt- und tierfreund-
lichen sowie fairen Produktion erhält-
lich sind. Dies soll für einheimisch 
produzierte als auch importierte Gü-
ter gelten. 

Was wird geändert? 

Die Verfassungsänderung gibt dem 
Bund den Auftrag, das Angebot an 
nachhaltig und fair produzierten Le-
bens- und Futtermitteln zu erhöhen 
und die strengen Vorschriften auch 
bei Importgütern durch Einfuhrzölle 
und Kontingente durchzusetzen. Des 
Weiteren soll er regionale und saiso-
nale Produkte fördern, Massnahmen 
zur Eindämmung der Lebensmittel-
verschwendung treffen sowie negati-
ve Auswirkungen von Lebensmittel-
transporten eindämmen. Die genaue 
Umsetzung müsste vom Bund auf Ge-
setzesebene beschlossen werden. 

Argumente dafür 

Eine Annahme der Initiative würde 
vor allem die Qualität der importier-
ten Lebensmittel massiv erhöhen. Zu-
dem könnte der Tierschutz gesteigert 
und die Umwelt geschont werden. 
Ausserdem schafft die Initiative faire-
re Arbeitsbedingungen in der Le-
bensmittelproduktion. 

Argumente dagegen 

Die Initiative würde eine enorme Bü-
rokratie schaffen, die teuer und un-
übersichtlich wäre. Zudem verstosse 
sie gegen internationale Verträge und 
Prinzipien und gefährde aufgrund der 
hohen Anforderungen Familienbe-
triebe, welche die neuen Bestimmun-
gen aufgrund fehlender finanzieller 
Möglichkeiten nicht erfüllen könnten. 

Zusammenfassung 



 

2 

gesteuert werden. Des Weiteren soll 
der Bund regionale und saisonal pro-
duzierte Lebensmitteln fördern und 
Lebensmittelverschwendung ein-
dämmen. Wie die genauen Bestim-
mungen aussehen, um diese Ziele zu 
erreichen, müsste bei einer allfälligen 
Annahme der Initiative im Anschluss 
auf Gesetzesebene definiert werden.  

Auswirkungen 

In der Schweiz bestehen im Vergleich 
zum Ausland bereits relativ strenge 
Anforderungen für die Lebens- und 

Futtermittelproduktion (siehe «Aus-
gangslage»). Die Initiative würde sich 
deshalb am stärksten auf die impor-
tierten, also die in die Schweiz einge-
führten Güter auswirken. Bei diesen 
müsste im Herkunftsland überprüft 
werden, unter welchen Bedingungen 
diese hergestellt wurden. Es müssten 
also strengere Kontrollen durchge-
führt werden – ob von der Schweiz 
oder vom jeweiligen Land, in wel-
chem produziert wird. Die Details 
müssten nach einer allfälligen An-
nahme der Initiative geklärt werden. 

Die Produktion von importierten Gü-
tern soll in Zukunft nach denselben 
Standards wie in der Schweiz erfol-
gen. Das heisst, dass die Umwelt- und 
Tierschutznormen sowie die Einhal-
tung von fairen Arbeitsbedingungen 
sowohl bei in der Schweiz produzier-
ten als auch bei importierten Gütern 
gewährleistet sein müssten. Bei-
spielsweise würde dies ein Verbot 
von Fleisch aus Massentierhaltung, 
Batterieeiern oder von Früchten und 
Gemüse, welche von Arbeitern geern-
tet wird, die sehr wenig verdienen 
und unter prekären Bedingungen ar-
beiten, mit sich ziehen. Zudem wür-
den Produkte aus bäuerlicher Land-
wirtschaft sowie regionale Produkte 
vom Bund gefördert und somit einen 
Marktvorteil erhalten. 

Die langfristigen Folgen sind nur 
schwierig abzuschätzen. Realistisch 
scheint jedoch, dass aufgrund der hö-
heren Anforderungen, der aufwändi-
geren Produktion sowie des sinken-
den Angebots höhere Preise für Le-
bens- und Futtermittel zu erwarten 
sind. Gleichzeitig würde das Angebot 
an nachhaltig und fair produzierten 
Lebens- und Futtermitteln in der 
Schweiz erhöht und die Arbeitsbe-
dingungen in der Produktion womög-
lich verbessert.  

Argumente der Befürworter 

Die Hälfte der Lebensmittel in der 
Schweiz wird importiert. Eine An-
nahme der Initiative würde dazu füh-
ren, dass die Importe derselben Qua-
lität entsprächen und auf gleich 
nachhaltige Art und Weise produziert 
werden wie Schweizer Produkte. So-
mit könnte die Schweiz Druck auf 
auswärtige Produktionsstätten ausü-
ben und zu einer weltweiten Verbes-
serung von Qualität und Nachhaltig-
keit beitragen. 

Obwohl in der Schweiz strenge Re-
geln bezüglich Tierschutz gelten, sind 
in den Schweizer Supermärkten Eier 
und Fleisch aus Massentierhaltung 
erhältlich. Diese sind preislich güns-
tiger als Produkte mit höheren Tier-
schutzstandards und dadurch finan-
ziell attraktiver für den Konsumen-
ten. Eine Annahme der Initiative 
würde Produkte aus Massentierhal-
tung aus den Regalen verbannen und 
so das Tierwohl fördern. 

Die Initiative fördere die Produktion 
regionaler und saisonaler Lebensmit-
tel. Dies sei ökologisch sinnvoller und 
liesse die Schweizer Bauern und Le-
bensmittelproduzenten profitieren, 
da deren Produkte stärker nachge-
fragt würden. Der Produktionsstand-
ort Schweiz könne so gestärkt wer-
den. 

Argumente der Gegner 

Die Gegner der Initiative sehen eine 
Gefahr darin, dass dem Staat durch 
die Initiative viel mehr Aufgabenbe-
reiche zugeteilt werden. Der Staat 
müsste einen umfangreichen Kon-
trollmechanismus aufbauen und so-
wohl inländische als auch ausländi-
sche Produktionen kontrollieren oder 
überwachen. Dies würde auch bedeu-
ten, dass der Bund eine grosse Anzahl 
Leute zusätzlich einstellen müsste. 
Nur so könne die Einhaltung des An-
liegens der Initiative garantiert wer-
den. Dies alles führe zu einer grossen 
Bürokratie und hohen Kosten für den 
Bund. 

Die Initiative bringe hohe Auflagen 
für die Lebensmittelindustrie. 
Dadurch würde es für kleinere Fami-
lienunternehmen schwierig, konkur-
renzfähig zu bleiben. Denn die hohen 
Standards würden dazu führen, dass 
die Produktion von Lebens- und Fut-
termitteln teurer würde. Dieses Geld 
fehle den kleinen Betrieben, wodurch 
die Initiative sie in Existenzschwie-
rigkeiten bringe. Dadurch würden 
Jobs in der heimischen Lebensmittel-
industrie gefährdet. 

Das Landwirtschaftsabkommen mit 
der EU oder die WTO-Regeln regulie-
ren das Verhalten der Schweiz im in-
ternationalen (Frei-)Handel. Würde 
die Schweiz die Bestimmungen für 
Produkte durch eine Annahme der 
Initiative einseitig verschärfen, wür-
den diese Normen gebrochen. Die Ini-
tiative verstosse dadurch gegen in-
ternationale Abkommen. Dies könne 
zu Verstimmungen und langfristigen 
Folgen in den Beziehungen der 
Schweiz mit der EU und anderen in-
ternationalen Organisationen führen. 
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